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Die von Nikolas Jaspert und Reinhold Glei
veranstaltete Bochumer Tagung brachte vom
8.-10. Februar 2012 auswärtige Vortragende
mit den diesjährigen Fellows des Käte Ham-
burger Kollegs „Dynamiken der Religions-
geschichte zwischen Europa und Asien“ zu
zweieinhalb Tagen intensiver Diskussion zu-
sammen.

Mit der Frage nach der ‚Lokalisierung’ und
der ‚Translokalität’ von Religion – vornehm-
lich im vormodernen Asien und Europa –
eröffnete die Tagung mehrere Fragekomple-
xe, die jedoch um eine zentrale Dimension
religiöser Diversität kreisten. Wie die Veran-
stalter einleitend zur Debatte stellten, zeigen
die meisten Religionen eine Tendenz, sich
über lokale Zusammenhänge hinaus zu ‚ver-
orten’, sich also etwa als überlokal und uni-
versal zu denken. Solche Selbstverortungen
stehen in interessanten Spannungsverhältnis-
sen zu kulturellen Begegnungen im konkre-
ten Raum, wie sie etwa in der Verbreitung
von religiösen Traditionen und besonders in
Situationen der Koexistenz verschiedener Re-
ligionen auftreten. Konzepte religiöser Diver-
sität, die sich generell nur als relationale Be-
stimmung von Eigenem und Anderem fas-
sen lassen, können dabei sowohl auf konkre-
te (städtische, regionale) wie auf imaginäre
Räume bezogen werden. Die resultierenden
Wechselwirkungen räumlicher und kulturel-
ler Verdichtungen waren Gegenstand der Ta-
gung.

Inwiefern die Thematisierung von Raum
und dessen geographischer wie zeitlicher
Überwindung historische Akteure immer
wieder zu religiösen Selbst- und Fremdveror-
tungen veranlasste, führte bereits die Keynote
Lecture von JOHN TOLAN (Nantes) vor Au-
gen. Er diskutierte in drei Abschnitten die ge-
genseitige Verortung islamischer und christ-

licher Autoren im 8. bis 12. Jahrhunderts: Im
Werk des Beda Venerabilis, das Jerusalem als
Zentrum der Welt verstand, blieb das Bild der
Sarazenen trotz des Aufstiegs des Islam im
8. Jahrhundert noch fast ausschließlich von
biblischen Vorstellungen geprägt. Islamische
Geographen des 10. Jahrhunderts sahen dage-
gen nicht Jerusalem, sondern Bagdad und da-
mit sich selbst als Zentrum der Welt. Europa
wurde dagegen außerhalb der idealen, mitt-
leren Klimazonen lokalisiert und erschien als
Zone verminderter mentaler Fähigkeit und
minderwertiger Religion. Als indirekt darauf
antwortende Selbstverortung diskutierte To-
lan die hochmittelalterliche christliche Kon-
zeption einer translatio imperii/studii nach
Westeuropa bei Hugo von St. Viktor. In die-
ser geschichtstheologischen Vorstellung eines
ehemals zentralen, nun aber seine politische
und wissenschaftliche Stellung angeblich ein-
büßenden Ostens wurden ältere Raumord-
nungen bewahrt. Gleichzeitig wurde jedoch
eine neue Überlegenheit des Westens postu-
liert.

Die zwei Vorträge der ersten Sektion nah-
men diese Perspektive auf und widmeten sich
darüberhinaus der modernen Verortung reli-
giöser Diversität. ANDREAS BENDLIN (To-
ronto) diskutierte, wie die religiöse Diversi-
tät des römischen Imperiums theoretisch und
methodisch zu fassen sei. Muss das Vorhan-
densein verschiedener Kultstatuen in demsel-
ben Raum eines pompeianischen Wohnhau-
ses oder die Verbreitung des Isiskults im Mit-
telmeerraum als ‚normale’ Form des antiken
Polytheismus verstanden werden? Handelt es
sich nur um eine Annäherung oder schon
um Synkretismus, wenn Tacitus germanische
Kulte in einer interpretatio Romana als Vereh-
rung römischer Götter deutet? Bendlin stell-
te die unter dem Druck der Imperienbildung
anwachsende religiöse Diversität des Römi-
schen Reiches als Interpretationshintergrund
heraus; die bekanntlich auch von Cicero be-
fürwortete Interpretation neuer Götter als Va-
rianten der alten sei vor allem eine Strategie,
mit neuer religiöser Diversität umzugehen.

DOROTHEA WELTECKE (Konstanz) frag-
te anhand der Geschichte des Christentums,
wie heutige Forschung historische Verände-
rungen religiöser Diversität in ihrer räumli-
chen Ausbreitung darstellen und theoretisch
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rahmen könne. Auch heute noch, so Welte-
cke unter Hinweis auf aktuelle Handbuchpro-
jekte, kranke die Darstellung der Geschich-
te des mittelalterlichen Christentums an Eu-
rozentrismus und einer Fokussierung auf die
westlich-lateinische Kirche, bei der die kleine-
ren christlichen Kirchen des Ostens Anhäng-
sel blieben. Weltecke schlug dagegen drei Mo-
delle der Wahrnehmung und Darstellung der
Christenheit als in sich diverses Gebilde vor:
Erstens biete sich das anthropologische Kon-
zept der ‚local religion’ als kleinräumige Per-
spektive an. Verflechtungen zwischen loka-
len religiösen Gemeinschaften könnten zwei-
tens in ihren historischen Verzweigungen als
‚Baum’ oder drittens als Netzwerk in ihrer ge-
genseitigen Verflochtenheit untersucht wer-
den. Die ‚Konnektivität’ einzelner Kirchen
und Gruppen müsse historisch allerdings je-
weils neu untersucht, Zentren und Peripheri-
en nicht vorgegeben, sondern in netzwerkbe-
zogener Herangehensweise herausgearbeitet
werden. Wie Weltecke in der Diskussion be-
kräftigte, gelte es dringend, so neue Narrati-
ve zu erarbeiten, da nur sie die überholten Er-
zählungen verdrängen könnten.

Die zwei folgenden Vorträge, die sich bei-
de dem Mönchtum widmeten, eröffneten eine
Reihe von Fallstudien, die diese Problemati-
ken illustrierten. Der Vortrag von CHRISTO-
PHER I. BECKWITH (Bloomington, IN) wid-
mete sich den Sichtweisen auf frühe buddhis-
tische Mönche bei den antiken Autoren Pyr-
rho und Megasthenes. Beckwith problemati-
sierte zunächst die Überlieferungsbedingun-
gen und die Rahmungen der Berichte über
buddhistische ‚Shramanas’, die in Waldbe-
wohner und medizinisch tätige Stadtbewoh-
ner aufgeteilt wurden. Wie er argumentierte,
könnte diese Verortung unterschiedliche Le-
bensweisen, jedoch auch unterschiedliche Tä-
tigkeiten desselben Personenkreises oder gar
rein saisonale Verteilungen der Mönche be-
zeichnen.

Der Vortrag von ANA MARÍA ECHEVAR-
RÍA (Madrid) widmete sich dem Mönchtum
für den Bereich des islamisch beherrschten
früh- und hochmittelalterlichen Al-Andalus.
Sie zeigte eine bislang nicht ausreichend
gewürdigte Tradition der Bezugnahme spa-
nischer Klöster auf das östlich-griechische
Mönchtum. Innerhalb des Kommunikations-

raums der muslimischen Oberherrschaft wur-
den zudem Kontakte mit Palästina und dem
dortigen Wüstenmönchtum gepflegt. Hoch-
mittelalterlich Neuansätze, die sich stärker
auf westliche Normen des Mönchtums besan-
nen, dürften dann als bewusste Strategie ein-
zelner Klöster anzusehen sein, sich von der
allzu kooperativen Haltung des Episkopats
gegenüber den muslimischen Obrigkeiten ab-
zusetzen. Räumliche Veränderungen wurden
also in intellektuelle ‚Selbstverortungen’ um-
gesetzt.

Die folgenden Vorträge widmeten sich zu-
nächst ähnlichen Zusammenhängen, nament-
lich solchen zwischen neuartiger religiöser
Diversität und konzeptueller Neu-Verortung
von Religionen im Raum. ANNA AKA-
SOY (Oxford) stellte zunächst die Aneignung
der Alexander-Legende in islamischer Lite-
ratur des Mittelalters vor. Die Figur Alex-
anders/Iskanders erschien auf der Basis der
Sure 18 des Korans zunächst in apokalypti-
schen Zusammenhängen. In literarischen Ad-
aptationen wurde die Figur Alexanders je-
doch weiter angeeignet, nicht zuletzt als Er-
oberer eines ‚Vorläuferimperiums’: Der Rei-
che und Religionen übergreifende Held Alex-
ander konnte zu einer Integrationsfigur der
multi-religiösen muslimischen Reichsbildun-
gen werden.

ADAM KNOBLER (New Jersey) diskutier-
te in seinem Vortrag zu legendären Königen
in verschiedenen frühneuzeitlichen Diskur-
sen die Hoffnungen auf Hilfe und Unterstüt-
zung, die in verschiedenen religiösen Kon-
texten mit mythischen Königen in der Fer-
ne verbunden wurden. Neben Alexander, der
als legendärer Urvater von Herrscherdynas-
tien für islamische Gruppen bis ins 19. Jahr-
hundert ein Orientierungsmuster abgab, ver-
banden sich im christlichen Westen vor allem
mit dem Priesterkönig Johannes immer wie-
der Hoffnungen. Auch ein legendäres jüdi-
sches Kaiserreich wurde in Afrika vermutet.
Wie Knobler argumentierte, müssen diese Lo-
kalisierungen eines fernen, mächtigen Glau-
bensgenossen als Strategien der Universali-
sierung des Eigenen durch regionale Gruppen
verstanden werden.

Der Vortrag von ZARA POGOSSI-
AN (Rom) thematisierte dagegen Re-
Imaginationen verschiedener religiöser
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‚Anderer’ in armenisch-christlichen apoka-
lyptischen Texten des 11. und 12. Jahrhun-
derts. Wie sie zeigen konnte, veränderte sich
die Darstellung von Juden und Muslimen
in diesen Texten mit konkreten regionalen
Verschiebungen religiöser Diversität. Mus-
lime wurden in einigen Texten besonders
pointiert als Feinde und blutrünstige militä-
rische Eroberer dargestellt, während Juden
nicht als Bedrohung erschienen. Da archäo-
logische, kunsthistorische und literarische
Quellen gleichzeitig auf ein konfliktfreies
Zusammenleben von Christen und Muslimen
hindeuteten, sei die pointierte theologische
Distanzierung vom Islam (ähnlich wie bei
den von Echevarría diskutierten Mönchen)
als Versuch einer Abgrenzung christlicher
Identität zu lesen. Gegen wachsende rea-
le Nähe setzte man also eine diskursive
Distanzierung.

Eine Reihe weiterer Vorträge entwickelte
diesen Zusammenhang von Raum und Reli-
gion stärker in die Richtung der imaginären
Verortung bzw. der Überlagerung geographi-
scher und mentaler Räume. Der Vortrag von
ALEXANDRA CUFFEL (New Jersey) disku-
tierte zunächst Vorstellungen der Reinkarna-
tion und Seelenwanderung im frühmodernen
Safed. Wie sie anhand der Schriften des Rab-
bi Chaim Vital und anderer Texte aufzeigte,
konnten sich in jüdischen Milieus des 16. Jahr-
hunderts Vorstellungen der Re-Inkarnation
im Sinne einer Bessesenheit von oder Vereini-
gung mit älteren Seelen etablieren. Das führte
zur Anfechtungen bestehender Machtverhält-
nisse, in denen Individuen – etwa durch die
Verkörperung von Berühmtheiten wie Rab-
bi Akiba – Autorität gewinnen konnten. An-
dererseits wurde so eine spirituelle Hierar-
chie entwickelt, nach der Juden bei sündigem
Verhalten eine Reinkarnation als Christ und
schließlich gar als Hund drohe. An die Stelle
einer räumlichen Distanzierung trat also ge-
wisermaßen eine diskursive Hierarchisierung
verschiedener Religionen in Situationen allzu
großer Nähe.

GEORGIOS HALKIAS (London) widmete
sich der Überlagerung lokaler Herrschaftsfor-
men mit buddhistischen Konzepten im Ti-
bet des 17. Jahrhunderts. Wie er zeigte, las-
sen sich verschiedene Ebenen des Bezugs von
Amithaba-Buddhismus auf tibetanische poli-

tische und räumliche Ordnungen feststellen.
Einerseits wurde die Vorstellung der Wieder-
geburt in eines der ‚Reinen Länder’ auf Tibet
bezogen und in die Idee paradiesischer ‚Hid-
den Lands’ in den tibetanischen Bergen um-
gesetzt. Andererseits wurde die Vorstellung
kultiviert, dass der Palast von Jokhan in Lha-
sa und weitere Tempel spirituelle Stützpunk-
te waren, mit deren Hilfe der Herrscher als
Verkörperung des Buddha Amithaba dämo-
nische Energien in Schach hielt und so Tibet
selbst in ein himmlisches ‚Reines Land’ ver-
wandelte.

HENRIK SØRENSEN (Kopenhagen) the-
matisierte in schöner Ergänzung chinesi-
sche Imaginationen der Unterwelt, in denen
sich buddhistische und daoistische Vorstel-
lungen überlagerten. Wie er zeigte, konn-
ten sich buddhistische Vorstellungen einer in
mehrere Höllen gegliederten Unterwelt mit
chinesisch-daoistischen Vorstellungen vermi-
schen. Die Unterwelt wurde in der Literatur
schließlich als typisches chinesisches Gericht
mit komplexem Beamtenapparat imaginiert,
das vor der Wiedergeburt oder Erlösung ins
Nirvana verschiedenen Ebenen der Bestra-
fung setzte. Einzelne Darstellungen des Bud-
dha in bildlichen Ausgestaltungen des hölli-
schen Gerichts zeigten aber, dass dieses Jen-
seits gleichermaßen als Ort wie als mentale
Konstruktion gesehen wurde.

Der Vortrag von KNUT MARTIN STÜN-
KEL (Bochum) fokussierte schließlich poin-
tiert auf die Vorstellung mentaler Räume, na-
mentlich die Beschreibungen imaginierter Or-
te des Gesprächs in den mittelalterlichen Reli-
gionsgesprächen des Gilbert Crispin, Ramon
Llull und Nikolaus von Kues (12., 13. und 15.
Jahrhundert). Während Gilbert Crispin eine
umstrittene, tavernenhafte Stätte der Diskus-
sion beschrieb, schilderte Ramon Llull die Er-
örterung über die richtige Religion als Auf-
enthalt an einem bewaldeten locus amoenus.
Nikolaus von Kues entwarf schließlich einen
‚über’ den Religionen verorteten abstrakten
Diskussionsraum, der ein ‚höheres’ Erkennen
ermöglichen sollte. Inwiefern letzteres (be-
kanntlich mit dem Gebrauch des Begriffs re-
ligio verknüpfte) Vorgehen als Versuch ge-
nuiner Vermittlung zwischen den Religionen
oder als ‚Stage-managing’ anderer Religionen
zu werten ist, wurde diskutiert.
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Die letzten beiden Vorträge näherten sich
einem Fokus auf ‚local religion’ an. THO-
MAS HAUSCHILD (Halle-Wittenberg) stell-
te die komplexen Überlagerungen religiöser
Traditionen im süditalienischen Städtchen Ri-
pacandida vor. In detaillierter Weise schil-
derte er, wie sich in der lokalen Tradition
der seit dem Mittelalter gepflegte Kult von
San Donato von Arezzo (4. Jahrhundert), ur-
sprünglich eines Schutzheiligen von Kranken
und Epileptikern, mit den spezifischen Be-
dürfnissen des Schutzes vor Erdbeben ver-
knüpfte. Neben diesem völlig traditionellen
Kult, so Hauschild, praktizierten in Ripacan-
dida besonders im frühen 20. Jahrhundert je-
doch auch christliche Geistheiler, was den ei-
gentlichen Hintergrund des erstaunlichen Er-
folgs des Städtchens als Wallfahrtsort ausma-
che.

STEPHEN C. BERKWITZ (Springfield,
MO) eröffnete ein faszinierendes Panorama
auf die Beschreibung buddhistischer ‚Re-
ligion’ durch portugiesische Autoren des
16. und 17. Jahrhunderts. Den Reisenden,
unter ihnen auch jesuitischen Missionaren,
trat die Charakteristik des Buddhismus als
weitverbreitete und komplexe Religion erst
allmählich vor Augen. Als Bewältigungs-
strategien näherten die Portugiesen sich der
buddhistischen Religiosität dann teils, indem
sie sie als verwilderte Form des Christentums
integrierten. Teils katalogisierten sie aber
auch säuberlich religiöse ‚Irrtümer’, um
die Unterlegenheit der anderen, von ihnen
damit auch bewusst als solche konstruierten
‚Religion’ (religião) aufzuzeigen. Wie Berk-
witz’ Vortrag zeigte, erlauben die Schriften
frühneuzeitlicher portugiesischer Reisender
eine bislang fast unbekannte Perspektive auf
die Kartographierung lokaler Religiosität und
somit auch auf die diskursive Herstellung
von Religionskonzepten weit vor dem 19.
Jahrhundert.

Insgesamt trat in den Vorträgen und in
der angeregten Schlussdiskussion trotz der
ganz unterschiedlich gelagerten Sondierun-
gen und Interessen ein klarer Befund vor Au-
gen: Der von den Veranstaltern thematisier-
te Konnex zwischen religiöser Diversität und
‚Verortung’ bzw. Selbstverortung von Religio-
nen hat zur Beschreibung und Erklärung reli-
giösen Wandels großes und bislang nicht sys-

tematisch genutztes Potential – gerade dort,
wo die Frage nach der Verortung wie der
Selbstverortung religiöser Akteure in trans-
kulturell und interdisziplinär ausgerichteten
Perspektiven gestellt wird. Um die von Welt-
ecke geforderten Neubeschreibungen religiö-
ser Transformationsprozesse leisten zu kön-
nen, dürfte die Frage nach religiöser Verflech-
tung und Zusammenhängen räumlicher und
mentaler Ordnungen sogar einen der wich-
tigsten Ansatzpunkte markieren.

Auch andere aktuelle Fragestellungen, et-
wa nach vormodernen Formen der Ausdiffe-
renzierung von Religion gegenüber anderen
Wertsphären, dürften aber produktive Bau-
steine finden. Dass dabei einzelne Begrifflich-
keiten oder sogar Phänomene weiter kontu-
riert werden könnten, wie dies in der Schluss-
diskussion vor allem für den Begriff ‚religiöse
Diversität’ gefordert wurde, wäre ein nützli-
cher Nebeneffekt für aktuell diskutierte An-
sätze einer transkulturell operierenden Religi-
onsgeschichte. Es ist in jedem Falle stark zu
wünschen, dass die Beiträge der Tagung eine
weitere Beschäftigung mit den Wechselwir-
kungen zwischen räumlichen und kulturellen
Verflechtungen verschiedener Religionen an-
regen.
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